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Uwe Sielert, Renate-Berenike Schmidt 

Einleitung: Eine Profession kommt  
in die Jahre … 
 

 

Sexualpädagogik als Profession und wissenschaftliche Disziplin hat Kind-
heit und frühe Jugend – von einzelnen postpubertären Spätfolgen abgesehen 
– hinter sich gelassen und beginnt, sich in der Erwachsenenwelt einzurich-
ten. Und das gleich im doppelten Sinne: Zum einen ist ihre Bedeutung ge-
wachsen, zum anderen geht es nicht mehr nur um Kinder und Jugendliche. 

Es gibt deutliche Anzeichen dafür, dass die gesellschaftliche Anerkennung 
der Sexualpädagogik in den letzten Jahren gewachsen ist. Der Bedarf an se-
xualerzieherischer Begleitung von Kindern und Jugendlichen wird deutli-
cher artikuliert, es existieren mehr Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten, ge-
setzliche Rahmenbedingungen wurden erweitert, und Ergebnisse von For-
schungsprojekten sowie theoretische Konzepte veröffentlicht.1 Gerade Hand-
bücher haben in diesem Zusammenhang die Funktion, in regelmäßigen Ab-
ständen den Reifegrad einer Disziplin öffentlich zu präsentieren. Das ge-
schah schon einmal in der Geschichte der Sexualpädagogik mit dem Hand-
buch von Norbert Kluge (Kluge 1984) und erfolgt mit dem hier präsentier-
ten Werk auf eine neue – die Zielgruppe erweiternde – Art und Weise. Zu-
gleich setzt es der von Cornelia Helfferich in diesem Handbuch diagnosti-
zierten ‚Verinselung‘ von Sexualpädagogik etwas entgegen, indem es sys-
tematisch Themen aufgreift, die heute und in naher Zukunft von Bedeutung 
sein werden. 

Dieser Schritt ist lange überfällig. Denn gesellschaftliche Entwicklungen 
ließen das Handbuch von 1984 sehr schnell obsolet werden. Einige Stich-
wörter mögen dies verdeutlichen: Aids, Veränderungen der Geschlechter-
verhältnisse, sexuelle Gewalt, Internet. Alle diese Themen waren zum An-
fang der 1980erJahre noch nicht en vogue, bestimmten aber schon sehr bald 
die Diskussionen um Sexualpädagogik und sind bis heute Teil des neuen 
Diskurses. Wir nutzen die Neuausgabe dieses Buches auch, um zwei zwi-
schenzeitlich doch recht brisant gewordene Problemdiskurse aufzugreifen, 
dazu später mehr. Doch darf es, wenn wir Sexualpädagogik neu positionie-
ren nicht mehr nur um die Abwehr oder, etwas positiver gewendet, Reflexi-
on von Gefahren gehen, sondern ‚natürlich‘ auch um die ‚Kultivierung‘ der 
Sexualität, um ‚sexuelle Lebenskunst‘ und Sexualkulturbildung. 

                                                                          
1  Siehe dazu die entsprechenden Nachweise im Artikel von Uwe Sielert über Sexualpä-

dagogik und Sexualerziehung in Theorie und Praxis in diesem Handbuch. 
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Lebenslanges Lernen 
Die Metapher vom Eintritt ins Erwachsenenalter hat – wie eingangs er-
wähnt – noch eine weitere Bedeutung. Wie die Erziehungswissenschaft ins-
gesamt hat auch die Sexualpädagogik die Gruppe der Erwachsenen ein-
schließlich der alten Menschen mit in den Blick genommen. Lebenslanges 
Lernen und die einzelnen Lebensalter begleitenden Hilfen sind heute zur 
Selbstverständlichkeit geworden – und das gilt auch für den Bereich des 
Sexuellen. Genau darauf zielt der zweite Begriff des Handbuchtitels, die 
‚sexuelle Bildung‘. Das Handbuch spiegelt nämlich nicht nur den Stand des 
sexualpädagogischen Diskurses wider, sondern ist gleichzeitig Anlass für 
eine Neubestimmung. Der Begriff sexuelle Bildung ist dabei grundlegend. 
Er macht nämlich deutlicher als jener der Sexualpädagogik, dass es nicht 
nur um Kinder und Jugendliche geht, sondern dass auch Erwachsene ge-
meint sind. Ist das sexuelle Lernen im Kinder- und Jugendalter sowohl in 
theoretischer als auch in praktischer Hinsicht zumindest auch systemati-
schen pädagogischen Zugriffen ausgesetzt, so ist doch in späteren Lebensal-
tern die eigene Erfahrung in noch höherem Maße als vorher Movens für 
Veränderungen: In Interaktionen mit Anderen werden Einstellungen und 
Handlungsskripte auf ihre Alltagstauglichkeit überprüft und mehr oder we-
niger bewusst weiter entwickelt. Sexuelle Bildung beruft sich also stärker 
als Erziehung auf die ‚Selbsttätigkeit‘ des Lernens. Und das ein Leben lang, 
denn ‚sexuelle Identität‘ ist durchaus etwas Fluides, durch (Selbst)Bildung 
‚passieren‘ auch im Sexuellen jederzeit Veränderungen. Sexualität ist für 
uns Menschen ein Leben lang Thema, und als sexuelles Wesen lernen wir 
alle ein Leben lang. Allein deshalb kann dieses Handbuch sich gar nicht auf 
Kinder und Jugendliche beschränken.  

Sexualität – eine soziale Tatsache 
Wenn es der Sexualpädagogik (und sexuellen Bildung) nicht mehr nur um 
Kinder und Jugendliche geht, die aufgrund ihres Alters stark von körperli-
chen Veränderungsprozessen betroffen sind, sondern auch Erwachsene 
‚adressiert‘ werden sollen, dann rückt Sexualität noch stärker als sozialer 
Tatbestand in den Vordergrund. Ein solches Verständnis, macht es viel-
leicht ein wenig leichter, Sexualität überhaupt zu definieren. Nicht, dass die 
biologischen Grundlagen negiert werden sollen, aber es sind nicht die bio-
logischen Dispositionen, die die Sexualität des Menschen bestimmen – der 
kulturelle Hintergrund und seine sozialisierenden Einflüsse, zielgerichtete 
Erziehung und auch das eigenbestimmte Lernen hinterlassen ihre Spuren. 
Ganz grundsätzlich verändert Sexualität sich im Laufe des Lebens in vieler 
Hinsicht. 
Solche Veränderungen können als Folge von Lernprozessen sehr tiefgrei-
fend sein und sogar die Geschlechtszugehörigkeit oder sexuelle Orientie-
rung tangieren, sich aber auch viel kleinförmiger zeigen, sexuelle Vorlie-
ben, Normen und die Vorstellungen von gelungener Sexualität betreffen. 
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Als Ergebnis dieser trivialen Erkenntnis ließe sich durchaus statt von Se-
xualität von Sexualitäten sprechen, doch macht dies theoretisch nur be-
dingt Sinn. Denn seit Foucault (1977 passim) gilt Sexualität den Sozi-
alwissenschaften als kultureller Erkenntnisbereich, aus dem das Begeh-
ren nicht hervorgeht, sondern dieses diskursiv konstituiert. Damit wird 
analytisch jener Gesamtbereich des menschlichen Zusammenlebens be-
stimmt, in dem es um das das sinnliche Begehren geht. Im Kulturver-
gleich macht der Plural durchaus Sinn, in einer Kultur aber gibt es eine 
Sexualität, in der das Begehren sich aber mannigfaltig manifestieren 
kann (vgl. Schmidt/Schetsche 2009: 9-10). 
Einer solchen Definition folgen sicher nicht alle Autorinnen und Auto-
ren des Handbuchs – und auch sonst haben sie vermutlich unterschiedli-
che Vorstellungen, von dem was sie als ‚Sexualität‘ beschreiben. Aber 
sicherlich sind sich alle darin einig, dass die ‚individuelle‘ Sexualität auch 
gesellschaftlich geformt wird und Sexualität mehr ist als Genitalität. Es ist 
ein Verdienst des (wertkonservativen!) Soziologen Helmut Schelsky (1955), 
in die Sexualsoziologie die (auf Arnold Gehlen2 beruhende) Erkenntnis von 
der Instinktentbundenheit und Weltoffenheit des Menschen eingebracht zu 
haben. Nach diesem Verständnis hat sexuelles Begehren zweifellos biologi-
sche Grundlagen – etwa die organische Fähigkeit zur Lustempfindung und 
dessen Anbindung an eine zweigeschlechtliche Fortpflanzung. Das sexuelle 
Handeln ist aber weitgehend von biologischen Vorgaben abgekoppelt. Die 
Sozialisation entscheidet darüber, wie stark Lust erlebt wird, was sie her-
vorruft und auch, worauf sich das sexuelle Begehren ausrichtet. Die Sexua-
lität des Menschen ist also ‚ihrer Natur nach‘ ein sozialer Tatbestand. Anth-
ropologische Theorien von Sexualität gehen von einer sozial bestimmten 
(auch) sexuellen Karriere der Individuen aus. Begehren und Handeln entfal-
ten sich zwar auf der Grundlage biologischer Gegebenheiten, werden je-
doch weitgehend von Moralvorstellungen, Normen und Deutungsmustern 
der konkreten Gesellschaft bzw. ihrer Teilkulturen bestimmt. Aber sie sind 
auch von den Wünschen, Plänen und Initiativen der Subjekte abhängig. 
Und wenn diesen die sozialen Kontexte mit ihren Restriktionen bewusst 
sind, stehen ihnen prinzipiell die Alternativen eines weitgehend normkon-
formen oder eines normnegierenden Handelns offen – auch in dieser Hin-
sicht wird also nichts deterministisch vorgegeben.  

Am fruchtbarsten ist somit sicherlich ein Verständnis von Sexualität, das 
weder den biologischen Gegebenheiten, noch den sozialen Rahmenbedin-
gungen eine Übermacht bei der individuellen Ausgestaltung sexuellen Han-
delns zugesteht. Mit anderen Worten: Sozialisationstheoretische Erkennt-
nisse, insbesondere zu der Frage wie Menschen sich im Wechselspiel von 
Individualität und sozialen Einflüssen entwickeln, sind aufzunehmen und 
auf den Bereich der Sexualität zu übertragen. Deterministische Erklärun-
gen, ob biologisch oder gesellschaftlich begründet, sind damit gegenstands-
                                                                          
2  Dargelegt schon 1952 in: ‚Das Bild des Menschen in der modernen Anthropologie’. 
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los. Der größte Spielraum wird dem Individuum wohl dann zugebilligt, 
wenn es in einem Kräftefeld aus biologischer Grundkonstitution, verschie-
denartigen sozialen Einflüssen und selbstbestimmten Entscheidungsprozes-
sen verortet wird. Damit ist sexuelles Leben als Bildungsprozess zu definie-
ren, in dem Menschen ihre Selbstaktualisierungstendenz unterentwickelt 
lassen können oder durch Eigensinn und Selbstreflexion in ihrer sexuellen 
Identität wachsen.  

Soziale Tatsachen und ihr sexueller Gehalt 
Wenn also Sexualität als soziale Tatsache inzwischen anerkannt ist, müsste 
auch umgekehrt das Soziale in seiner sexuellen Dimension beleuchtet wer-
den. Doch davon kann zurzeit noch keinesfalls die Rede sein. Es besteht ein 
großer Nachholbedarf bei der Integration des Themas Sexualität in die So-
zialisationsforschung und alle Unterdisziplinen der Pädagogik. Aus der 
Angst heraus, in der Tradition vulgärer Freudinterpretationen des Pansexua-
lismus bezichtigt zu werden, wird die Gestaltungsmacht der Erotik und Se-
xualität allein der Boulevardpresse, Kunst und Literatur, allenfalls noch der 
Sexualwissenschaft, überlassen. Dass zum Beispiel neben der ‚Sozialen 
Frage‘ im Übergang des 19. zum 20. Jahrhunderts auch eine ‚sexuelle Fra-
ge‘ mit entsprechenden Zuschreibungen und eklatanten Ausgrenzungen 
existierte, beginnt beispielsweise die Sozialpädagogik erst jetzt langsam zur 
Kenntnis zu nehmen (Niemeyer 2008).  

Die kritische, gesellschaftswissenschaftlich ausgerichtete Sexualforschung 
hat die Situation der Sexualität in unserer gegenwärtigen vom kapitalisti-
schen System dominierten Gesellschaft ausführlich beschrieben und analy-
siert (z. B. Schmidt 2004 und Sigusch 2005). Demnach entspricht der Sexu-
alisierung aller gesellschaftlichen Bereiche zugleich eine Vergesellschaf-
tung der Sexualität. Sexualität gelte als angenehme und wichtige Freizeitbe-
schäftigung für alle: entdramatisiert, designed, gestylt und vom Warencha-
rakter kapitalistischer Umgangsformen durchdrungen. Andererseits versu-
chen – dem subjektiven Selbstverständnis nach – immer mehr Menschen 
sexuelle Lebensenergie eigensinnig für das eigene Wohlbefinden zu nutzen 
und in ihren sehr unterschiedlichen Lebenswelten als Kraftquelle zu kulti-
vieren. Als Konsequenz aus den diversen Situationsbeschreibungen sind – 
formelhaft auf den Punkt gebracht – zwei unterschiedliche Lesarten mög-
lich: eine kulturpessimistische und eine eher optimistische Variante. Die 
kulturpessimistische kommt zu dem Ergebnis: Aus der Zauber! „Lean Se-
xuality“ beherrsche unseren zurechtgestutzten Alltag und alle Bildungsver-
suche nährten nur die Illusion des „richtigen Lebens im falschen“.  

Die optimistische Variante sieht Anzeichen dafür, dass Demokratie und 
kultivierbare Vielfalt trotz aller gesellschaftlich-ökonomischen Verblen-
dungen machbar sind – nicht allein durch Pädagogik freilich, sondern weit-
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gehend als Aufgabe der Politik – aber sicherlich auch nicht ohne sexuelle 
Bildung! 

Es lässt sich kaum verbergen, welche Position die Herausgeberin und der 
Herausgeber dieses Handbuchs bevorzugen.  

Zum Aufbau des Handbuchs 
Trotz der Verführung, das Sexuelle zwecks Bildung im Sozialen ausfindig 
zu machen, sind wir als Herausgebende nicht der sexualwissenschaftlichen 
Sammelleidenschaft des beginnenden 20. Jahrhunderts3 oder einem diszip-
linären Detailismus verfallen, haben also nicht alle möglichen Formen se-
xueller Lebensweisen, alle einzelwissenschaftlichen Zugänge, Themen oder 
Personengruppen aufgelistet. Wir orientierten uns am aktuellen Diskussi-
onsstand der Sexual-Pädagogik und in Anfängen existierenden Sexual-
Andragogik und sind überzeugt, mit dem Handbuch zu bedeutsamen, mo-
mentan und in naher Zukunft relevanten Themen zu informieren. Aus der 
Perspektive mancher ganz unpädagogisch interessierter Leserinnen und Le-
ser oder der hoffentlich vielen kritischen Sexualpädagog(inn)en, mag das 
eine oder andere Thema fehlen oder hätte gerade fehlen können. Uns ging 
es nicht darum, jeden ‚sexualpädagogischen Leckerbissen‘ ausfindig zu 
machen oder alles aufzulisten, was auf dem Markt der Möglichkeiten exis-
tiert. Eine Auflistung der heute vor allem relevanten Themen wurde bereits 
an anderer Stelle vorgenommen (Sielert 2005: 26 –28) und hat auch in die-
sem Handbuch als Anregungsreservoire zur Aufnahme von Artikeln ge-
führt. Dies hier zu wiederholen wäre nicht nur redundant, sondern auch eine 
Verengung des Blickwinkels auf die praktische Sexualpädagogik. Im Fol-
genden wird also nicht jeder einzelne Artikel mit seiner Verortung im grö-
ßeren Kapitelzusammenhang erwähnt, sondern wir beschränken uns darauf, 
die Aufmerksamkeit auf Neues zu lenken bzw. bekannte Themen aus einer 
anderen Perspektive zu beleuchten. 

In manchen Bereichen wird mit diesem Handbuch also Neuland betreten – 
und dieses ‚Terrain‘ haben wir aktuell noch einmal erweitert – ohne da-
bei Altes und Erprobtes zu vergessen. In den zehn unterschiedlich umfang-
reichen Abschnitten stehen deshalb neue und traditionelle Themen in hof-
fentlich nachvollziehbarer Weise nebeneinander. Und noch etwas steht da-
bei nebeneinander: Unsere Autorinnen und Autoren haben ganz unter-
schiedliche Zugänge zum Thema Sexualität gewählt. Für manche ist sie ein 
Kernthema, für andere ein Nebenschauplatz. Auch sind an diesem Hand-
buch sowohl in der Praxis tätige Sexualpädagoginnen und Sexualpädago-
gen, als auch Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler beteiligt. Einige 
von ihnen blicken auf jahrelange Erfahrungen mit ihrem Gegenstandsbe-
reich zurück, andere stehen am Anfang ihrer Berufskarriere. Und natürlich 
                                                                          
3  Die Sexualwissenschaft nahm ihren Anfang mit der umfassenden „Psychopathia se-

xualis“ von Richard Krafft-Ebing. 
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hat das unterschiedliche ‚Stile‘ zur Folge. Das kann aber durchaus ein Vor-
teil sein und mit dazu beitragen, dass hier – ein alter Vorwurf an ‚die Sexu-
alpädagogik‘ – nicht nur beforscht, zergliedert und zurechtgeknetet wird, 
damit die Sexualität schließlich „in jede Schultasche passt“ (Müller 1984: 
106), sondern dass Sexualpädagogik unverkrampft, lebendig, kreativ, und 
energiegeladen in Erscheinung tritt.4 

Wenn unser Blick auch nach vorn gerichtet ist, so muss er am Anfang doch 
zurückgehen: auf die Geschichte der Disziplin, den Stand der Theorie und 
die sexualpädagogische Forschung. Es folgen Begründungen und Grundla-
gen der sexuellen Bildung als neuem Zentralbegriff, beginnend mit zentra-
len anthropologischen Voraussetzungen, einer erziehungswissenschaftli-
chen Einordnung und der Begründung von sexueller Bildung als neuem se-
xualpädagogischen Paradigma. Angesichts der ‚öffentlichen Geschwätzig-
keit‘ über Sexualität und der Notwendigkeit, den Intimitätsschutz wieder 
stärker in den Fokus sexualpädagogischer Arbeit zu nehmen, gehört zu den 
Grundlagen sexueller Bildung das angemessene Sprechen über Sexuelles. 
Und damit von vornherein klar ist: Scheitern gehört wie das Gelingen zur 
Gestaltung des eigenen Lebens und kann durch keine noch so klug insze-
nierte sexuelle Bildung verhindert werden.  

Es ist sicherlich unstrittig, dass in der Sexualpädagogik Normen und Werte 
als Bereich der sexuellen Identität zu thematisieren sind, denn postmoder-
ner Pluralismus erhöht individuelle Orientierungsaufgaben, oft auch Orien-
tierungsdruck. Moralische Qualifizierung bedeutet immer auch Persönlich-
keitslernen, vor allem als Erhöhung des Bewusstseins über das eigene 
Selbst mit dem Ziel von Selbstbestimmung und Selbstverantwortung. Das 
schließt wertbezogene Reflexionen mit ein, denn Jugendlichen muss z. B. 
auch ein Bewusstsein dafür vermittelt werden, dass es ‚sich nicht gehört‘ 
andere beim Liebesspiel heimlich zu filmen und dies via Internet zu ver-
breiten. Die oftmals so genannte sexuelle Verwahrlosung5 in deprivierten 
Lebensverhältnissen ist immer ein Ergebnis materieller und moralischer 
Defizite. Sie gehen auf das Konto jener Erwachsenen, die jenseits aller so-
zialen Verantwortung aus der Vermarktung von Sexualität als Ware Kapital 
                                                                          
4  Auch wenn wir annehmen können, dass es für manche Leserin und manchen Leser 

etwas zu bunt wird, mit unterschiedlichen männlichen und weiblichen Formulie-
rungsweisen konfrontiert zu werden, haben wir dennoch entschieden, jeder Autorin 
und jedem Autor die selbst bevorzugte Schreibweise zuzugestehen und nur darauf ge-
achtet, dass sie innerhalb eines Artikels stringent angewandt wird. 

5  Uns ist es eigentlich unverständlich, wie wenig dieser Begriff problematisiert worden 
ist – geht er doch zurück auf einen Terminus der NS-Zeit. Mit diesem Topos wurde 
jedes vom NS-Staat unerwünschte (sexuelle) Verhalten (Teilnahme an ‚wilden‘ Par-
tys, Musikkonsum, Freundschaften zu ‚Nicht-Ariern‘) diskreditiert und sanktioniert 
und den Jugendlichen drohte die Einweisung in ein Jugendschutzlager – die nichts 
anderes als Jugendkonzentationslager waren. In den 1950er Jahren behielt dieser Be-
griff seine Bedeutung. Sexuelle Verwahrlosung blieb Grund für eine Heimeinweisung 
– und das war in den Konsequenzen für die Betroffenen auch ohne  Todesdrohung 
schrecklich genug (vgl. Schetsche/Schmidt 2010: 19f.) 
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schlagen und derjenigen, denen nicht nur das materielle Kapital zu einer 
menschenwürdigen Existenz fehlt sondern auch jegliches Gespür für die ei-
gene Würde und die zu schützende Intimität ihrer Kinder. Sexualpädagogik 
muss im Kontext der fortschreitenden Ökonomisierung und Virtualisierung 
sexueller Wirklichkeiten einen Bildungsbegriff wach halten, dem die mora-
lische und religiöse bzw. spirituelle Dimension nicht verloren geht. Da eine 
Qualifizierung moralischen Bewusstseins nicht allein aber immer auch un-
ter Bezugnahme auf religiöse Traditionen erfolgt und die Bedeutung der 
Religionen angesichts interkultureller Konflikte und postmoderner Belie-
bigkeitserfahrungen zunimmt, wurden die beiden großen christlichen Kon-
fessionen und der Islam als sexualmoralische Traditionslinien – nicht ohne 
kritische Anmerkungen – ins Handbuch aufgenommen. Immerhin gehören 
sie zu den kollektiven Wirkmechanismen sexueller Sozialisation und je 
nach Lebenswelt auch zu bewussten Orientierungsmustern sexualpädagogi-
scher Arbeit. 

Weil es aber nicht nur religiöse Instanzen sind, die bei der subjektiv modu-
lierten sexuellen Lebensbewältigung der Menschen mitwirken, sondern vor 
allem technologische Entwicklungen sowie staatliche und wirtschaftliche 
Steuerungsmechanismen, geht es im vierten Abschnitt um gesellschaftliche 
und individuelle Formierungen des Sexuellen. Sexualpädagogik und sexuel-
le Bildung sind gut beraten, wenn sie ihre humanistischen Intentionen unter 
Berücksichtigung der gesellschaftlichen Wirkmechanismen konzeptionieren 
und zu realisieren versuchen. Aber auch alle anderen Bindestrich-Diszi-
plinen und Handlungsfelder der Pädagogik kommen nicht mehr umhin, sich 
mit den Veränderungen auseinanderzusetzen, welche die technologischen 
Metamorphosen des Begehrens im Beziehungsleben und Sinnsystem der 
Menschen ausgelöst haben. Der Hinweis auf die historischen Dramatisie-
rungen von vermeintlichen sexualitätsbezogenen Gefahrenquellen sticht 
heute nicht mehr, weil sie kaum mehr vom Sexuellen selbst ausgehen, wie 
angesichts der Anti-Onaniekampagne im 18. oder der sexuellen Liberalisie-
rung im 20. Jahrhundert, auch nicht von der ‚Verbreitung pornografischer 
Schriften und Filme‘ einer beginnenden Medienindustrie, sondern von der 
schleichenden Ökonomisierung von Intimbeziehungen, die kaum mehr von 
den Individuen als produktiv realitätsverarbeitenden Subjekten bewältigt 
werden kann. 

Gefahren- und Schutzdiskurse; gesellschaftlich definierter Gefahrenkontext 
– vom sexuellen Missbrauch über sexuell übertragbare Krankheiten bis zur 
Deformation menschlicher Beziehungen durch eine sich ausbreitende Sexu-
alindustrie – kann durch moralische Entrüstung, gesetzliche Regelungen 
oder den Sachverhalt verniedlichende, emanzipationspädagogische Ni-
schenprojekte bewältigt werden. Es geht um die Gestaltung von Sexualkul-
tur als allgemeingesellschaftliche Bildungsaufgabe. Es bleibt dabei die bis-
herige Aufgabe moderner Sexualwissenschaft und Sexualerziehung, der 
Idealisierung oder Dämonisierung von Sexualität entgegenzutreten, weil die 
ideologische Aufladung des öffentlichen Diskurses um Sexualität und Ge-
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walt bisher immer zulasten des Sexuellen ging und der Verschleierung ge-
sellschaftlicher Gewaltverhältnisse gedient hat. Sexualpädagogik verdankt 
dieser Thematisierung des ‚anderen Gesichts‘ von Sexualität zwar ihre ak-
tuelle Aufmerksamkeit, muss sich – das machen nicht zuletzt die neuen 
neuen Problemdiskurse deutlich – zunehmend gegen die Tendenz wehren, 
sie als ‚Gefahrenabwehrpädagogik‘ umzuarbeiten. So ist denn auch dieser 
Teil des Handbuchs erweitert worden. Denn nach dem Erscheinen des 
Handbuchs im Jahr 2008 waren zwei Diskurse deutlich brisanter gewor-
den. Der Problemdiskurs zur ‚sexuellen Verwahrlosung‘ der zum Zeit-
punkt der Erstausgabe gerade begonnen hatte, hat sich inzwischen zwar 
weitgehend erledigt (wohl auch, weil die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung damit zeigen konnte, dass diese mehr Phantasma als Realität 
ist – vgl. dazu Schetsche/Schmidt 2010), und doch haben wir uns ent-
schieden, einen Beitrag zu eben diesem Thema aufzunehmen. Denn für 
Sexualpädagogik/Sexuelle Bildung macht eine Auseinandersetzung mit 
dem Topos Sexuelle Verwahrlosung – über die konkrete Aktualität – 
hinaus durchaus Sinn. Ganz neu ist auch ein Kapitel zum Thema Sexu-
elle/Sexualisierte Gewalt in pädagogischen Institutionen, das eine not-
wendige und sinnvolle Ergänzung zu dem schon in der Erstausgabe er-
schienenen (eher allgemein gehaltenem) Überblicksartikel zum Sexuel-
len Missbrauch im Kindesalter darstellt. Dieses Thema aufzugreifen ist 
sicherlich unverzichtbar. Nach wie vor gilt aber, dass die Gefahrendis-
kurse die Sexualpädagogik nicht dominieren sollten. Deshalb ist der 
dritte neue Beitrag dieses Abschnitts, in dem ausgelotet wird, wie Sexu-
alkulturbildung unter Einbeziehung von Gewaltprävention gestaltet 
werden kann, von großer Bedeutung. 
Wie ein Mensch Sexualität lebt, das ist stark von der sozialen Rahmung ab-
hängig. Und dies kann in der ‚Realität‘ ganz unterschiedliche Lebens- und 
Liebesweisen hervorbringen. Verschiedene Gesellschaften und Lebenswel-
ten bringen auch diverse ‚Formen‘ des Begehrens hervor und eine ‚aufge-
klärte‘ Gesellschaft diversifiziert sich auch intern sexuell. Auf dieser Idee 
basiert die Zusammenstellung der Beiträge im sechsten Abschnitt über „se-
xuelle ‚Genderbildung‘ und Diversity Mainstreaming“ und im siebten Ab-
schnitt zur „Sexualpädagogik der Lebensalter“. „Sex und Gender“ nimmt als 
zentrales Thema in der Sexualpädagogik ganz grundsätzlich eine Art ‚Quer-
schnittsfunktion‘ ein – als geschlechtsbewusste Arbeit im Sinne von ‚gender 
mainstreaming‘, die sich zunehmend zum ‚diversity mainstreaming‘ erwei-
tert, weil uns dekonstruktives Denken gelehrt hat, andere Differenzverhält-
nisse beim „doing gender“ mitzudenken. Dabei spielen auch ‚langgediente‘ 
Themen eine Rolle wie zum Beispiel die Einsicht, dass sexuelle Identität 
sich auch an der ‚sexuellen Orientierung‘ festmacht. Damit ist nicht nur He-
tero-, Homo- und Bisexualität gemeint. Die Pluralität der Lebenswelten und 
die Varianz der Lebensformen machen insgesamt deutlich, dass menschli-
ches (auch sexuelles) Leben ein Kontinuum mit vielen möglichen intraindi-
viduellen Varianten ist, und es zum Beispiel nicht nur darum gehen kann, 
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Homosexualität additiv zur heterosexuellen Norm hinzuzufügen. Von den 
vielen anderen vermeintlichen und tatsächlichen Besonderheiten sexueller 
Lebensweisen von Menschen, die in unserer Gesellschaft mit einem kol-
lektiven Erkennungsmerkmal etikettiert werden, sind in diesem Handbuch 
einige mit dem gebotenen ‚dekonstruktiven Takt‘ zum Anlass eigener Erör-
terung genommen worden Das gilt zum Beispiel für die Situation von Men-
schen mit Migrationshintergrund. Da unsere Gesellschaft sich zunehmend 
multikulturell zusammensetzt, hat sich Sexualpädagogik den daraus er-
wachsenden Herausforderungen zwischen den Extremen von Kulturalismus 
und Universalismus zu stellen und sich auch als interkulturelle Pädagogik 
zu positionieren.  

Unter dem Fokus der Berücksichtigung besonderer Sozialisationsbedingun-
gen ist auch das Thema Sexualität und Behinderung in diesem Teil des 
Handbuchs verortet. Es mag in den letzten Jahren eine gewisse Normalisie-
rung erfahren haben, als heute Menschen mit Behinderung formal auch Se-
xualität zugebilligt wird. Doch ist es oftmals nur bei dieser grundsätzlichen 
normativen Akzeptanz geblieben. In der praktischen Umsetzung ist vom – 
im allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz angepeilten – „Disability Main-
streaming“ noch nicht viel zu beobachten. 

Ähnliches gilt für Sexualität im Alter, ein Thema, das heute sicherlich eher 
akzeptiert ist als noch vor 20 Jahren, doch noch immer weit davon entfernt, 
als Selbstverständlichkeit zu gelten. Das zeigt sich insbesondere angesichts 
des Umgangs mit sexuellen Bedürfnissen von Bewohnern und Bewohne-
rinnen in Alten- und Pflegeheimen. Wenn Sexualpädagogik sich als Päda-
gogik für alle Lebensalter versteht, hat sie sich auch diesem Bereich als 
nützlich zu erweisen. Wichtige Grundlagen dazu können dem Teil des 
Handbuchs entnommen werden, in dem es um die Sexualität in verschiede-
nen Lebensphasen geht. Die im Handbuch aufgenommenen Zielgruppen 
spielen im allgemeinen gesellschaftlichen Diskurs um Anerkennung eine 
besondere Rolle. Potenziell könnten noch manche andere Spezialgruppen 
mit eigenen Beiträgen bedacht werden. Politiker, Priester und ‚Popmusiker‘ 
wären sexuell nicht weniger bildungsbedürftig, besitzen aber genügend ma-
terielles und soziales Kapital, um mit oder ohne Hilfe an ihrer sexuellen 
Identität zu basteln. 
Lernen findet in gesellschaftlichen Institutionen statt, auch sexuelles Lernen. 
Deshalb handelt der achte Teil des Handbuchs von sexueller Bildung und ge-
sellschaftlichen Institutionen. Und weil an der sexuellen Sozialisation nicht 
nur Familie, Kindergarten, Schule und Jugendhilfe beteiligt sind, sondern 
auch die Lebensbereiche, in denen Erwachsene lernen und arbeiten, manch-
mal auch lieben, gehen wir dabei mit mehreren Beiträgen über die klassi-
schen Handlungsfelder von Sexualpädagogik hinaus. Exemplarisch wurden 
die Volkshochschule, die Arbeitswelt und Justizvollzugsanstalten aufgenom-
men. Andere Handlungsfelder sexueller Bildung sind bereits im sechsten Teil 
mit den Beiträgen zur Männer- und Frauenarbeit vertreten. 
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Ein klassisches Themenfeld wird bearbeitet, wenn wir uns Fragen von Di-
daktik und Methodik einschließlich der Medien und Materialien widmen – 
wenngleich dies natürlich inzwischen auch mit anderen Mitteln geschieht 
als vor 20 Jahren. Es ist deutlich geworden, inwieweit schon die Sexualpä-
dagogik weit mehr umfasst als die klassische Sexualaufklärung, die lange 
Zeit mit ‚Didaktik und Methodik der Sexualpädagogik‘ gleichgesetzt wurde 
und vor allem die Information über biologische Vorgänge betraf. Zumindest 
in den letzten 10 Jahren und abgesehen vom Thema der HIV-Übertragung 
war ein solches Verständnis von Sexualerziehung zugunsten der Behand-
lung von Beziehungsthemen in den Hintergrund geraten. Inzwischen aber 
ist die ‚Aufklärung‘ wieder bedeutsamer geworden, weil repräsentative Un-
tersuchungen zeigen, dass das Wissen über komplexere körperbezogene 
und sexuelle Vorgänge bei Kindern und Jugendlichen Mängel aufweist, es 
für Eltern und Kinder gar nicht so einfach ist, über die körperliche und se-
xuelle Entwicklung zu sprechen und weil in Freundschaftsgruppen nicht 
selten Falschinformationen und Halbwahrheiten weitergegeben werden 
(vgl. dazu z. B. BZgA 2006; Milhoffer 2000). 
Weil Jugendliche ganz natürlich mit den ‚neuen‘ Medien agieren, ist auch 
eine Sexualpädagogik ohne Internet kaum vorstellbar, ihre ‚Medienkompe-
tenz‘ macht sie nicht nur zu Rezipienten (von Literatur), sondern lässt sie 
selbst ‚produzieren‘.  
Das ‚Wie‘ der Sexualpädagogik kann und soll aber auch aufzeigen, wie der 
tendenziellen Überschattung des Sexuellen mit Gewaltaspekten eine sexual-
freundliche Sexualpädagogik entgegen gestellt werden kann, und dass die 
Sensibilisierung der Sinne und Sinnlichkeit als Thema für die theoretische 
und praktische Arbeit nützlich ist. Dabei geht es um die Reflexion und Kul-
tivierung von Körperlichkeit, der sinnlichen Ausstrahlung, der Wechselwir-
kung von Selbst- und Fremdwahrnehmung, der Balance von Selbstwertge-
fühl, Ich-Ideal und äußerer Erscheinung sowie die aktive Gestaltung der 
Selbstpräsentation. Mehr als in anderen Teilen des Handbuchs steht in die-
sem die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im Vordergrund – ohne die 
Erwachsenen gänzlich aus dem Blick zu verlieren. 

Der letzte Abschnitt, in dem wir uns mit der Frage von der Professionali-
sierung von Sexualpädagogik und sexueller Bildung auseinandersetzen, ist 
zum einen Bestandsaufnahme, zum anderen ein Blick in die Zukunft. Im-
merhin kann von einer umfangreichen ‚sexualitätsbezogenen Ausbildung‘ 
an einer Hochschule berichtet werden und von einer wachsenden Gruppe 
ausgebildeter Sexualpädagoginnen und Sexualpädagogen, die dieses ‚La-
bel‘ in ihre Berufsbezeichnung aufgenommen haben und zum Teil als 
Selbstständige in eigener Praxis arbeiten. In der Lehrerbildung dagegen 
sieht es weniger gut aus, zumal die neue eher verschulte Studienstruktur der 
Bachelor- und Masterangebote kaum Raum lässt für bisher schon zu Un-
recht zu den ‚Luxusthemen‘ gehörende Fachinhalte. Möglicherweise wird 
sich das in den kommenden Jahren etwas bessern, wenn die 2011 im 
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Aktionsplan der Bundesregierung enthaltenen Maßnahmen zur Interven-
tion und Prävention angesichts sexueller Gewalt gegen Kinder und Ju-
gendliche ungesetzt werden. Teil dieses Aktionsplans sind auch Mittel 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) zur Finan-
zierung von Forschungsprojekten und Juniorprofessuren an wissen-
schaftlichen Hochschulen, von denen auch die Sexualpädagogik profi-
tieren könnte. 
Deutliche Fortschritte sind auf internationaler Ebene auszumachen, von 
denen in einem eigenen – für diese zweite Auflage hinzugekommenen – 
Beitrag die Rede ist. Immerhin bemühen sich verschiedene transnationa-
le Organisationen um die Vereinheitlichung und Verbreitung von Stan-
dards für die Sexualaufklärung in Europa sowie in und zwischen den 
weiteren Kontinenten.  
Abschließend kann festgestellt werden, dass in den letzten Jahren zwar 
viel erreicht wurde, von dem auch in diesem Handbuch zu lesen ist. An-
dererseits hat die Professionalisierung von Sexualpädagogik noch kei-
neswegs den Status erreicht, der dem Stand der gesellschaftlichen Ent-
wicklungsprozesse im Bereich von Sexualkultur und einer angemesse-
nen sexuellen Bildung entsprechen würde. Sexualpädagogik benötigt 
weiterhin der gesellschaftlichen und bildungs- wie auch wissenschafts-
politischen Unterstützung. 
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Friedrich Koch 

Zur Geschichte der Sexualpädagogik 
 

 

Vorbemerkung 
Keiner Gesellschaft ist es gleichgültig, wie sich die nachfolgende Generati-
on in sexueller Hinsicht verhält. Vielmehr ist davon auszugehen, dass dies-
bezügliche Erwartungen an die Nachkommen in allen Epochen der Ge-
schichte eine wichtige Rolle gespielt haben. Mit diesen Erwartungen wur-
den die Verhaltensmuster festgelegt, die sich die Gesellschaft wünschte 
(sexuelle Sozialisation). So gesehen müsste ein geschichtlicher Abriss über 
die Sexualpädagogik zeitlich sehr früh ansetzen. 
Versteht man jedoch unter Sexualpädagogik jenen Teilbereich der Erzie-
hungswissenschaft, der sich um die theoretischen Voraussetzungen für ge-
zielte Maßnahmen im Bereich der Praxis, der Sexualerziehung, bemüht, 
(vgl. Kluge 1984: 19 ff.; Sielert 2005: 15 ff.) so vereinfacht sich das Prob-
lem einer historischen Dokumentation erheblich. 
Diese Form der intentionalen Unterweisung, mit klar definierten Zielen, un-
ter Berücksichtigung der erzieherischen Voraussetzungen, der methodi-
schen Schritte und der medialen Möglichkeiten ist nicht älter als zweihun-
dertundfünfzig Jahre. Erst mit der Verbürgerlichung der europäischen Ge-
sellschaft setzten verbreitete Aktivitäten ein, um die Menschen auf die neu-
en Aufgaben vorzubereiten. Erst in der Aufklärung, genauer im 18., dem 
„pädagogischen Jahrhundert“, wurde auch jener Bereich verbreitet und sys-
tematisch thematisiert, der sich um die Bedingungen, Ziele und Methoden 
der geschlechtlichen Unterweisung und Aufklärung bemühte. Der Begriff 
‚Sexualität‘ bildete sich erst später heraus (vgl. van Ussel 1970: 8 ff.). 

Rousseau und die Philanthropen 
1762 erschien in Paris ein Erziehungsbuch, das die Pädagogik des Abend-
landes bis in die Gegenwart stark beeinflusst hat: EMIL oder über die Er-
ziehung. „Alles ist gut, wie es aus den Händen des Schöpfers kommt; alles 
entartet unter den Händen des Menschen“ postulierte der Verfasser, Jean-
Jacques Rousseau, mit dem ersten Satz seines Werkes (Rousseau 1995: 9). 
Heilung aller Fehlentwicklungen bringe allein die Rückkehr zur Natur. Un-
ter dieser Prämisse schildert Rousseau in fünf Büchern die Entwicklung ei-
nes verwaisten adligen Knaben vom ersten bis zum fünfundzwanzigsten 
Lebensjahr. Emil wächst in einer „pädagogischen Provinz“ auf, nichts er-
reicht ihn von der Außenwelt, was von seinem Erzieher nicht bewusst her-
beigeführt oder inszeniert wird. Da der Mensch „von Natur aus gut“ sei, 
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und alles Schlechte von den schädlichen Einflüssen der Umwelt komme, 
müsse die Erziehung „negativ“ sein. Dieses Prinzip der negativen, d. h. der 
bewahrenden Erziehung, legte Rousseau auch seinen Überlegungen zur ge-
schlechtlichen Unterweisung zugrunde. Grundsätzlich, so meinte Rousseau, 
sei „vollkommene Unwissenheit … das Beste für die Kinder“ (Rousseau 
1995: 216). Dennoch gab er Hinweise für den Fall, dass die schädliche Zi-
vilisation den Zögling auf seiner einsamen „Insel“ erreicht hatte. Wenn 
Schweigen und Ablenken nichts nutzten, dann half nur die Abschreckung, 
um die Kinder von der unerwünschten Neugier abzubringen.  

In Deutschland hatten in Anlehnung an die Philosophie der Aufklärung und 
an die pädagogischen Lehren Rousseaus zahlreiche Pädagogen Initiativen 
ergriffen, die die Kinder und Heranwachsenden auf die Veränderungen der 
Gesellschaft vorbereiten sollten. Ihr ‚Wortführer‘ war der Hamburger Jo-
hann Bernhard Basedow. Schon zwei Jahre nach dem Erscheinen des Emil 
griff Basedow den Gedanken der geschlechtlichen Unterweisung in seiner 
Philalethie (1764) auf. Im Gegensatz zu Rousseau richtete er jedoch die 
Forderung an die Lehrer und Erzieher, den Fragen der Kinder nicht auszu-
weichen, sondern sie wahrheitsgemäß zu beantworten. 1774 gründete Base-
dow das Philanthropin in Dessau. Von hier sollten entscheidende pädagogi-
sche Impulse ausgehen.  

Zu den frühen Pionieren zählen Christian Heinrich Wolke, der Berichte zur 
Praxis gab; Christian Gotthilf Salzmann, der die erste Monografie zur ge-
schlechtlichen Aufklärung verfasste: Über die heimlichen Sünden der Ju-
gend (1785). Der Titel signalisiert den Schwerpunkt der Unterweisung. Die 
heimliche Sünde der Jugend war die Onanie. Sie blieb das Hauptthema der 
frühen Sexualaufklärer. 

Genannt werden müssen auch Campe und Villaume, Oest und Winterfeld. 
Sie sind die wichtigsten Pädagogen, die ausgangs des 18. Jahrhunderts die 
systematische Geschlechtserziehung für Elternhaus und Schule aus der Tau-
fe gehoben haben. Ihre Vorläufer kamen aus zwei Richtungen, aus dem Be-
reich der Theologie und Medizin. Besonders häufig bezogen sich die Auto-
ren auf den Genfer Mediziner Tissot, dessen Schrift über die Onanie inter-
national verbreitet war (1755 f.). 

In methodischen Fragen und in den Begründungen der Ziele gab es manche 
Unterschiede. Nicht aber in der Einschätzung der Selbstbefriedigung. Sie 
unterliegt ohne Ausnahme der moralischen Verdammung. Basedow nennt 
sie „sodomitisch, viehisch, onanitisch oder mit einem Worte widernatür-
lich“ (Basedow 1909, Bd. 1: 533). Die Folgen wurden den Erwachsenen 
und der jungen Generation in aller Drastik dargestellt. Die pädagogischen 
Gegenmaßnahmen lassen sich in direkte und indirekte klassifizieren. Zu 
den indirekten gehören strenge Vorschriften für die Schlafzeiten, Prinzipien 
der Abhärtung, Übungen in Selbstzucht und Askese, Mäßigkeit im Essen 
und Trinken, hygienische Maßnahmen, Bewahrung des Zöglings vor Ein-
samkeit, sowie ständige Überwachung und Kontrolle. 



Zur Geschichte der Sexualpädagogik 27

Größer war das Vertrauen der Autoren auf die Wirkung der „wahren Ge-
schichten“, die den Kindern und Heranwachsenden die Unglücklichen vor 
Augen führten, die an den Folgekrankheiten der Onanie qualvoll zugrunde 
gehen. Im Übrigen forderten die Pädagogen die Zensur. Eine „Säuberung 
der Kultur“ habe Verhältnisse zu schaffen, in denen die heranwachsende 
Generation ohne Gefährdungen reifen könne. Wenn all diese Maßnahmen 
nichts oder nur wenig nutzten, dann stellten die Autoren nächtliche Fesse-
lungen oder gar die Infibulation zur Diskussion (siehe hierzu auch Bloch 
1989 und 1998; Koch 2000; zu geschlechtsspezifischen Aspekten: Bele-
mann-Smit 2003).  
Zu den direkten Maßnahmen zählt die Aufklärung über die geschlechtli-
chen Gegebenheiten, für die die Philanthropen eine Systematik entwickel-
ten, die sich bis in gegenwärtige Didaktiken erhalten hat: a) Der Unter-
schied der Geschlechter b) Die Frage nach der Herkunft c) Die Geburt 
d) Die Zeugung/Empfängnis. Im Vergleich zu dem Raum, den die Selbstbe-
friedigung in den Schriften beansprucht, ist der Anteil dieser Bereiche ge-
ring. Auch standen die Ausführungen, die die Verfasser machten – oft er-
klärtermaßen – im Dienste der Ablenkung. Botanische Analogien und orni-
thologische Vergleiche hatten Vorrang. Heikler war der Bereich der Zoolo-
gie, namentlich dann, wenn es sich um Tiere handelte, die mit den Kindern 
den Lebensbereich teilten. Die mündliche Belehrung sollte auf jeden Fall 
Vorrang vor der schriftlichen haben. Oest stellte für den Unterricht acht 
Regeln auf: 1. Die Unterrichtung solle so früh wie möglich erfolgen. 2. Das 
Geschäft sollten Eltern und Lehrer, oder andere Vertrauenspersonen wahr-
nehmen. 3. Der Unterricht solle unter vier Augen stattfinden. 4. Die Unter-
weisung solle möglichst umfassend sein. 5. Alles was die Phantasie anregen 
könnte, müsse strikt vermieden werden. 6. Der Ton der Unterredung solle 
ernsthaft und gesetzt sein. 7. Die Belehrung müsse an der jeweiligen Auf-
fassungsgabe des Kindes orientiert sein und der Unterricht könne nur dann 
effektiv sein, wenn er 8. von Zeit zu Zeit wiederholt und die Wirkung einer 
ständigen Kontrolle unterzogen werde (Oest 1787: 254 f.). 
Um 1800 neigte sich der Aufklärungseifer seinem Ende zu. Mit dem lang-
samen Verschwinden der philanthropischen Ansätze ließen auch die Bemü-
hungen nach, mit den Kindern geschlechtliche Fragen zu erörtern. Eine 
neue Epoche der Tabuierung begann, die sich lange halten sollte. Was 
blieb, war der interdisziplinär verbreitete Glaube an die Schädlichkeit der 
Onanie. Die Aufklärung von Kindern und Heranwachsenden spielte in den 
autoritären pädagogischen Entwürfen des 19. Jahrhunderts keine nennens-
werte Rolle mehr (siehe auch Bloch 1998: 519 ff.). 

Die Reform der Pädagogik 
Eine Neureflexion setzte erst mit den gesellschaftlichen Erschütterungen ein, 
die um 1900 die viktorianische Prüderie und jene Autoritäten, die sie auf-
rechterhielten, ins Wanken brachten. Soziale Bewegungen (Arbeiterschaft, 
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Sozialdemokratie, Frauenbewegung, Jugendbewegung) richteten ihre Bestre-
bungen gegen die überständigen Herrschaftsansprüche der autoritären Gesell-
schaft. Aus der Masse der niedergehaltenen Arbeiter kam der Ruf nach ge-
sellschaftlicher Teilhabe, die benachteiligten Frauen verlangten die Emanzi-
pation des weiblichen Geschlechts und die Jugendlichen wandten sich gegen 
eine Erziehung, die auf paternalistische Bevormundung ausgerichtet war. Mit 
der Erschütterung der gesellschaftlichen Strukturen geriet auch die Tabuie-
rung der Sexualität ins Wanken. In der Literatur und in den schönen Künsten 
wurden geschlechtliche Probleme thematisiert. Die Anfänge einer systemati-
schen Sexualforschung setzten ein, die Psychoanalyse Sigmund Freuds hatte 
ihre Geburtsstunde, sexualreformerische Aktivitäten fanden in der Sozialde-
mokratie und in anderen Organisationen ihren Niederschlag. Namentlich die 
Arbeiterbewegung hatte unter dem Druck der repressiven Arbeitsverhältnisse 
und der damit verbundenen sexuellen Not (ungewollter Kinderreichtum, 
Mangel an Bildung, schlechte gesundheitliche Vorsorge etc.) früh mit dem 
Diskurs über eine Verbesserung der Lage begonnen (Uhlig 2003: 72 ff.). Der 
allgemeine gesellschaftliche Wandel, der sich ausgangs des 19. Jahrhunderts 
abzeichnete, hatte auch im Bereich der Erziehung seine Auswirkungen. Seit 
den neunziger Jahren kam es zu einer Vielfalt von pädagogischen Neuansät-
zen, die sich gegen die überlieferte autoritäre Lernschule wandten. Mit ihren 
unterschiedlichen Verzweigungen – der Musik- und Kunsterzieherbewegung, 
der Arbeitsschulbewegung, der Landerziehungsheimbewegung, der Einheits-
schulbewegung etc. – sind diese Bestrebungen unter dem Begriff Reformpä-
dagogik in die Erziehungsgeschichte eingegangen. Mit der Neureflexion von 
Lehr- und Lerninhalten, mit der Neudefinition von Lehrer- und Schülerrolle, 
wurden auch die Sexualität und ihre Bedeutung für die Erziehung erneut 
thematisiert.  

Die neue Pädagogik, sofern sie nicht nationalen und nationalistischen Ideen 
verpflichtet war, hatte es von Anfang an mit massiven Widerständen zu tun, 
die sich auch in der Sexualpädagogik spiegeln. Sigmund Freud, der eine Sys-
tematik der kindlichen Sexualitätsentwicklung entwarf und sich gleichzeitig 
für eine stufengemäße Aufklärung der Kinder ausgesprochen hatte, erntete 
einen Sturm der Entrüstung. Friedrich Wilhelm Förster hingegen erteilte der 
sexuellen Information eine Absage und legte das Schwergewicht seiner Se-
xualpädagogik auf die Charakterbildung. Da seine allgemeinpädagogischen 
Bemühungen überdies im Rahmen gesellschaftlicher Restauration lagen, 
wurde er zu einem geschätzten Autor (Förster 1907; Koch 1975: 15 ff.; Zie-
bertz 1993: 75 ff., 129 ff.). Andere Pädagogen orientierten sich an dem Un-
terweisungsmodell der Philanthropen, für das sie uneingeschränkte Gültigkeit 
reklamierten. Das ‚Neue‘ an den sexualpädagogischen Bestrebungen im Rah-
men der frühen Reformpädagogik erschöpfte sich häufig in dem Umstand, 
dass das Thema überhaupt erst einmal wieder thematisiert wurde. Inhaltlich 
wirklich neue und radikale Akzente kamen erst später in den zwanziger und 
frühen dreißiger Jahren, als Wilhelm Reich und Max Hodann ihre sexualauf-
klärerischen Aktivitäten in der proletarischen Jugendbewegung und in der 
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SEXPOL-Bewegung innerhalb der KPD entfalteten. Reich war ein Freud-
Schüler, der die Erkenntnisse der Psychoanalyse mit dem Marxismus zu ver-
binden suchte. Der Freudschen Sublimierungstheorie stellte Reich das Prinzip 
der Selbstregulierung der Sexualität entgegen. Er bezeichnete sie als Sexu-
alökonomie. Die herrschende „Zwangsmoral“ sei Ausdruck des Kapitalismus. 
Dieses System benötige die Schädigung der „genitalen Potenz“ der Individu-
en, um diese besser beherrschen zu können. Dem Prinzip der moralischen 
Regulierung des seelischen Haushalts steht bei Reich die sexualökonomische 
Selbststeuerung gegenüber (Reich 1969: 42). Weniger radikal, aber didak-
tisch-methodisch durchdachter war das Konzept Max Hodanns, der zu den 
bekanntesten Sexualpädagogen der Weimarer Zeit zählte (Wolff 1993; Koch 
1975). Auch Hodann verstand sich als Sozialist. Er stand dem Bund der ent-
schiedenen Schulreformer nahe, der eine zehnjährige Einheitsschule anstreb-
te. Seiner Sexualpädagogik lagen ethische Überlegungen zugrunde, die so-
wohl individuellen als auch sozialen Ansprüchen gerecht werden sollten. Ho-
dann forderte die Sexualerziehung in den Schulen. Der gut ausgebildete Leh-
rer habe die besten Möglichkeiten, die Schüler zu erreichen. Hodann selbst 
schrieb Aufklärungsbücher für Erwachsene, Jugendliche und Kinder. Seine 
Praxisfelder waren die Ehe- und Elternberatung und die Aufklärungskurse im 
Rahmen der proletarischen Jugendbewegung. 

Rassenkunde und Vererbungslehre:  
Sexualerziehung im Nationalsozialismus 
Diese Neuansätze fanden freilich ein schnelles Ende, als 1933 die National-
sozialisten an die Macht kamen. Fortan war der Rassengedanke nicht nur 
Kriterium für die Bildungs- und Erziehungsfähigkeit, sondern bildete auch 
das höchste Ziel, auf das die Jugend hin erzogen werden musste. National-
sozialistische Sexualpädagogik hatte eine aggressive Abneigung gegen die 
Erkenntnisse der Psychoanalyse, wie die Bewegung überhaupt zur Wissen-
schaft ein distanziertes Verhältnis hatte. Insbesondere traf diese Abneigung 
die Sexualforschung, einen Bereich, der nicht nur durch die besondere Rolle 
der Sexualität im christlichen Kulturkreis leicht zu verteufeln war, sondern 
auch deshalb, weil die Anfänge dieser sich nur unter besonderen Schwie-
rigkeiten entwickelnden Wissenschaft „in jüdischen Händen liberalistischer 
Forscher“ lagen (Ritter 1936: 17). Selbst die Terminologie kennzeichnet 
bisweilen die Frontstellung gegen die Einflüsse der sogenannten „Verfalls-
zeit“. Hatten Hodann oder Reich von der „Onanie“ gesprochen, so sprechen 
die nationalsozialistischen Autoren Hermannsen und Blome von „Keim-
stoffvergeudung“, um die „erzieherische Kraft“ dieses Wortes gegenüber 
der „jüdischen“ Bezeichnung zur Geltung kommen zu lassen. Fragen der 
Geschlechtskrankheiten werden innerhalb eines solchen Problemhorizonts 
unmittelbar im Zusammenhang mit dem Problem der kriegerischen Ein-
satzbereitschaft geklärt. Sauberkeit ist Soldatenpflicht, denn wenn „ein Sol-
dat infolge einer Geschlechtskrankheit nicht einsatzfähig ist, dann ist das 


